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Nr. 41 IN WORT UND BILD 653

Schwer urtb tniibc werben plötjlid) i()ve ©lieber; tautn
bat fie bie ftraft nod), fid) beim3ufinben. ®3as gebt fie
bicfer leudjtenbe Spätfommerabenb an, ber ja nur gröber
nod) bie webe Sehnfucht macht?

3m Stübdjen angefommen, fann fie fid) nidjt länger
ntebr bemeiftern; bie ben ganjen Dag 3urüdgebrängten
Dränen bredjen nun mit aller 9Wad)t hetoor, uttb leife
fd)Iiid)3enb wirft fie fid) auf bas ©ett. Unb in ibr fdjreit
es: nur einmal leben, xoie bie attbern, unb lieben unb gel»

liebt werben! Unb immer beiher werben bie SBünfdje in
bem fonft fo ftillen, fanften Wtäbcbeü. Sic erfdjridt uor fid)
felbft über biefe £eibcnfd)aftlid)feit, bie in ibr fid) bäumt
unb bie fie nicht gefannt ait fid). — So weint fie leife
f'd) in Schlaf, an ibrern ffieburtstagsabenb.

Wut Wtorgen erbebt fie fid) miib unb 3erfd)lagctt. 2Bie=

ber beginnt ein neuer jag, ein neues 3abr, obuc Wb=

wed)f(ung, immer fo fort, immer fo fort ©<h, toenn fie

nur einmal ©usfidjt auf etwas Wuhergewöbnlidjes bätte,
bann wäre ber graue, eintönige Wittag beffer 311 ertragen,
unb aud) bas i>er3, bas bumme, bätte eine ©Seile teilte
3eit mebr, fid) mit fold) töridjtcn Sachen Unrube 311 fdjaffeu.

2ßie fie fid) fämmt, erblicht fie auf ber Wäbmafcbittc
einen ©rief, beit fie geftern abenb itt ibretn ©lettb überleben
bat. Sie erfennt bie éanbfdjrift ibrer oerbeirateten Scbwe»
ft er. —

Sat fie wobt einmal ait meinen ©eburtstag gebad)t?
wuiibert fid) Dilta, beim fonft finb bie ©efdjwifter 311 ttüd)»
tenter Wrt, uni ait foldje Wnläffe 311 benfen uitb fie 311

feiern. Weilt, bas Schreiben enthält wirflid) teine ©liid»
wiinfd)c, bod) ftebt etwas anberes brin, bas Dittas bleidje
Sßangen mit einem ©rregungsrot über3iet)t.

„ftönnteft bit bid) nidyt für etwa brei ©Sodjen frei»
utacben, um bett frühem ÜJtcifterleuten meiner Sdjwägeritt
®reti beim Defet 311 helfen?", ftebt ba gefdjrieben. „Sie
hatten ©reti bafiir angefragt, bie nun aber 3x1 ihrem Deib
nicht geben tann, weit fie fid) an einem Unie oerlebt bat...
©3ir haben bann gcbacbt, bas wäre etwas für bid), eitte
tleine ©bwecbflttng, 3ubem tönnteft bu bod) bein Sfrattsöfifdj
wieber etwas auffrifdjen, wenn bu es überhaupt nod) itid)t
gaii3 oergeffen baft. Wnfangs nädjfter ©Sodje follteft btt
geben fönnett, um wenigftens ad)t Dage uor beut Defet
bort 311 feitt, ba ©tabame ®l). baraufbin eben ttod) oiel
3u tun bat Sd)reib mir fofort, was bu meinft ..."

(Sdjlith folgt.)
"»- - «»I - IM
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Woman oon © r i dj Runter.
Seimfebr! — Uiarf) 3el)n Dabreit fdjritt Uonftil Srügge»

mann nun mal wieber burd) bie attoertrauteu Wäume. 3u
vafd)cr gabrt batte er ben ©ruber angetrieben, als föttne
er feine Wüdfunft nicht mehr erwarten.

Urfula muhte ftaunen: ber Onfel hatte fid) feit feiner
lebten Wnwefenbeit in Rlingenmoos itid)t im geringften oer»
änbert. Unb ber ©ater fagte 311 ihm: „Du gebörft ait»
fdjeiueitb 311 b e it ©ienfdjen, bie fid) in ihrem ©euheren ittt»
mer gloid) bleiben; bie mit fünfunb3wan3ig 3abren ebenfo
mie futtfunbbreibig ausfebeit wie mit fünf3ig."

Die tiefen galten unb 3furd)ett in beut glattrafierten
®efid)t liefjeit ben Uonfttl feitteswegs alt erfdjeinen. Der
üjofje, ftattlidje Wiaitit gab fid) itt einer felbftocrftänblidjen
'affigen ©Iegatt3; feitt gatt3es Auftreten lieb beit ©lobe»
trotter erfennen. 3ener eigentümlidje Wei3, jene befonbere
««ft; bett weitgereifte SWänner aus fernen Dänbern mit»
zubringen fdjeinen, umgab aud) ihn.

©r itidte freunblid), als er ber ©lumen attfidjtig würbe,
pie Urfula auf feinen Sdjreibtifd) geftellt hatte; aud) fiel
tjjm fogleid) an ber ©3anb im Wrbeits3itnmer ein neuer
Stich auf.

„Sieb ba/ wober fommt benn bas? „©oetbe auf ber
italienifcben Weife". 3d) erinnere mid), baf) id) ben Stich
früher mal taufen wollte. Wh, welche Wufmerffatnfeit ber
flehten Wid)te!"

©r 30g bas errötenbe junge Wläbdjen an feine breite
©ruft. „Das ift lieb oon bir, ma belle amie, ma très belle
fleur. 3a, ttid)t xuabr, „füfjc ©Imite" babe id) bod) früher 311

bir fagen bürfen? ©lümchen, bu bift aber prädjtig auf»
geblüht."

Die brei nahmen ©latj in beut fdjönen, lidjten Wannt
neben ber ©lasoeranba, bie in ben ©arten bittausging,
grau Sd)iit3 brad)te ©Sein, ©cbäd unb Obft. Der Onfel
fam halb ins ©r3äl)len. Deidjt unb angenehm plauberte er.
So titad)te er bett ©iiibrud eines oöllig barmonifdjen unb itt
fid) ausgeglichenen Wtanncs, ber oiel ©elaffcnbeit unb ©Seit»

wiffett itt fid) trägt.
3ntmer toieber blidte er mit ©3ol)lgefaIlett auf feilte

Widjte tutb fagte ihr fleine Wrtigfeiten. „©Manchmal friegte
id) itt ber fÇrentbe gan3 ocrliebte ©ebanfen, wenn mir bie
©lutttc auf SUiitgenmoos in ben Sinn fam", fagte er.

„Wim, wenn bir bie ©luttte fooiel fÇrcube matht, follft
bu fie uod) ein biffdjen bei bir behalten", meinte ber ©ruber.
,,9Jlid) muht bu aber jefet für eine ÜBcile entfdjulbigeit. 3d)
habe int ©efd)äft nod) etwas 311 erlebigen."

©ine unerflärlidje Weroofität hatte ben ©eneralbireftor
plöt3lid) befallen, ©s war ihm, als habe fid) währenb feiner
Wbtoefenheit oott 31t Saufe etwas ereignet, was feine Wücf»

feljr bringend erfordere unb ihn 3utn fofortigeu Wufbrud)
3wattg. ©r oereinbarte mit feinem ©ruber, in 3toei Stunbett
3itrüd3ufontmen uttb ihn uttb Urfula 3um ©benbeffett 311

holen. Saftig oerabfdjiebete er fid). Wad) wenigen ©linuten
fuhr er mit dem ©uto in ben Sof des Rurbaufes ein.

©oller Unruhe begab er fid) fofort itt fein ©ureau.
Die beiden ©ngeftelltcn machten gerade fffeicrabenb.

„Serr Gocneralbireftor", fagte bas fd)üd)terne Sdjrcib»
fräulein, „feit anderthalb Stunben wartet ein Serr auf
Sie, ber weder fid) abtoeifen laffen, ttod) feilten Wanten
nennen wollte."

3m felbeit ©ugcnblid glaubte Srüggemann, ein Sdjleier
feitfe fid) über feine ©ugen. ©ine übcrrafdjenbc, furchtbare
©cfahr fprang ihn an. 2Bie es ©tenfehen fogar ttüd)»

terne und flarbentenbe — gibt, bie in Stuttben der ®e=

fahr hellfeherifd) werben, fo xouffte Srüggemann plötslid) mit
unumftöhlicher ffiewiffheit, bah über ihn jebt in brohenber
2Bud)t eine bitttfle Sdjidfalsftunbe hereingebrochen war. ©itt
neues, ungeahntes ©erhängnis ftanb in biefer Stunde gegen
ihn auf. ©r hätte es genau befdjreiben tonnen, wie und
mit wclrfjeit befottberen ©terfmalen hinter jener Düre, bereit
Rlinfe er eben herunterbriidte, fein Dobfeinb Sorft fafj.

V.

©he ér eintrat, atmete er ttodjmals tief. Sein Sinn
wurde toieber Aar unb gefpannt. ©r fühlte neue ©nergien
in feine Wbertt einftrömen.

3n ber äufeerften ©de des 3immers hodte eilt fdjwarser,
geballter 5Ied. ©orft erhob fid) langfam aus feiner 311»

fammengebudten Stellung, ©s war 3ientlid) büfter ittt 3iut»
titer, betttt Sorft hatte bas fiid)t nicht angebreht. ©rügge»
mann fdjaltetc eitt. ©orft fam auf ihn 3U. ©r fdjien nod)
fletner uttb fcfjntaler geworben 311 fein, als ihn ©riiggemann
oon früher her fannte. Sein Slid war fdjeu, aber nidjt
büfter ober ftedjcnb.

,,©3ollen xoir uns hier unterhalten ober itt ihrem 3im=
111er?" fragte ber Sefudjer ohne ©ruh und Uebergattg.
Seine Stimme Hang heifer unb fd)leppenb. ,,9Wan meint
unwillfürlid), aus biefer Stimme auf einen törperlidjett
fffehler, etwa auf einen Sinfegang fd)liehen 3u müffen",
bad)te Srüggemann unb es tant il)tn dabei in den Sittit,
bah er basfelbe früher immer gebadyt hatte, wenn er bie
Stimme Sorfts hörte.
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Schwer und müde werden plötzlich ihre Glieder: kaum
hat sie die Kraft noch, sich heimzufinden. Was geht sie

dieser leuchtende Spätsommerabend an, der ja nur größer
noch die wehe Sehnsucht macht?

Im Stäbchen angekommen, kann sie sich nicht länger
mehr bemeistern: die den ganzen Tag zurückgedrängten
Tränen brechen nun mit aller Macht hervor, und leise

schluchzend wirft sie sich auf das Bett. Und in ihr schreit

es: nur einmal leben, wie die andern, und lieben und gè-
liebt werden! Und immer heißer werden die Wünsche in
dem sonst so stillen, sanften Mädchen. Sie erschrickt vor sich

selbst über diese Leidenschaftlichkeit, die in ihr sich bäumt
und die sie nicht gekannt an sich. — So weint sie leise
sich in Schlaf, an ihrem Geburtstagsabend.

Am Morgen erhebt sie sich müd und zerschlagen. Wie-
der beginnt ein neuer Tag, ein neues Jahr, ohne Ab-
wechslung, immer so fort, immer so fort Ach, wenn sie

nur einmal Aussicht auf etwas Außergewöhnliches hätte,
dann wäre der graue, eintönige Alltag besser zu ertragen,
und auch das Herz, das dumme, hätte eine Weile keine

Zeit mehr, sich mit solch törichten Sachen Unruhe zu schaffen.

Wie sie sich kämmt, erblickt sie auf der Nähmaschine
einen Brief, den sie gestern abend in ihrem Elend übersehen
hat. Sie erkennt die Handschrift ihrer verheirateten Schwe-
st er. —

Hat sie wohl einmal an meinen Geburtstag gedacht?
wundert sich Lina, denn sonst sind die Geschwister zu mich-
terner Art, um an solche Anlässe zu denken und sie zu
feiern. Nein, das Schreiben enthält wirklich keine Glück-
wünsche, doch steht etwas anderes drin, das Linas bleiche
Wangen mit einem Erregungsrot überzieht.

„Könntest du dich nicht für etwa drei Wochen frei-
wachen, um den frühern Meisterleuten meiner Schwägerin
Ereti beim Leset zu helfen?", steht da geschrieben. „Sie
hatten Greti dafür angefragt, die nun aber zu ihrem Leid
nicht gehen kann, weil sie sich an einem Knie verletzt hat...
Wir haben dann gedacht, das wäre etwas für dich, eine
kleine Abwechslung, zudem könntest du doch dein Französisch
wieder etwas auffrischen, wenn du es überhaupt noch nicht
ganz vergessen hast. Anfangs nächster Woche solltest du
gehen können, um wenigstens acht Tage vor dem Leset
dort zu sein, da Madame Eh. daraufhin eben noch viel
zu tun hat Schreib mir sofort, was du meinst ..."

(Schluß folgt.)

Die Quelle des Glücks. -g

Noman von Erich Kunter.
Heimkehr! — Nach zehn Jahren schritt Konsul Brügge-

mann nun mal wieder durch die altvertrauten Räume. Zu
rascher Fahrt hatte er den Bruder angetrieben, als könne
er seine Rückkunft nicht mehr erwarten.

Ursula mußte staunen: der Onkel hatte sich seit seiner
letzten Anwesenheit in Klingenmoos nicht im geringsten ver-
ändert. Und der Vater sagte zu ihm: „Du gehörst an-
scheinend zu den Menschen, die sich in ihrem Aeußeren im-
Mer gleich bleiben: die mit fünfundzwanzig Jahren ebenso
mie fünfunddreißig aussehen wie mit fünfzig."

Die tiefen Falten und Furchen in dem glattrasierten
Besicht ließen den Konsul keineswegs alt erscheinen. Der
V'oße, stattliche Mann gab sich in einer selbstverständlichen
mssigen Eleganz: sein ganzes Auftreten ließ den Globe-
trotter erkennen. Jener eigentümliche Reiz, jene besondere
àlft, den weitgereiste Männer aus fernen Ländern mit-
abringen scheinen, umgab auch ihn.

Er nickte freundlich, als er der Blumen ansichtig wurde,
me Ursula auf seinen Schreibtisch gestellt hatte: auch fiel
chm sogleich an der Wand im Arbeitszimmer ein neuer
Stich auf.

„Sieh da,' woher kommt denn das? „Goethe auf der
italienischen Reise". Ich erinnere mich, daß ich den Stich
früher mal kaufen wollte. Ah, welche Aufmerksamkeit der
kleinen Nichte!"

Er zog das errötende junge Mädchen an seine breite
Brust. „Das ist lieb von dir, ma belle amie, ma très belle
kleur. Ja, nicht wahr, „süße Blume" habe ich doch früher zu
dir sagen dürfen? Blümchen, du bist aber prächtig auf-
geblüht."

Die drei nahmen Platz in dem schönen, lichten Raum
neben der Glasveranda, die in den Garten hinausging.
Frau Schütz brachte Wein. Gebäck und Obst. Der Onkel
kam bald ins Erzählen. Leicht und angenehm plauderte er.
So machte er den Eindruck eines völlig harmonischen und in
sich ausgeglichenen Mannes, der viel Gelassenheit und Welt-
wissen in sich trägt.

Immer wieder blickte er mit Wohlgefallen auf seine
Nichte und sagte ihr kleine Artigkeiten. „Manchmal kriegte
ich in der Fremde ganz verliebte Gedanken, wenn mir die
Blume auf Klingenmoos in den Sinn kam", sagte er.

„Nun. wenn dir die Blume soviel Freude macht, sollst
d» sie noch ein bißchen bei dir behalten", meinte der Bruder.
„Mich mußt du aber jetzt für eine Weile entschuldigen. Ich
habe im Geschäft noch etwas zu erledigen."

Eine unerklärliche Nervosität hatte den Generaldirektor
plötzlich befallen. Es war ihm, als habe sich während seiner
Abwesenheit von zu Hause etwas ereignet, was seine Rück-

kehr dringend erfordere und ihn zum sofortigen Aufbruch
zwang. Er vereinbarte mit seinem Bruder, in zwei Stunden
zurückzukommen und ihn und Ursula zum Abendessen zu
holen. Hastig verabschiedete er sich. Nach wenigen Minuten
fuhr er mit dem Auto in den Hof des Kurhauses ein.

Voller Unruhe begab er fich sofort in sein Bureau.
Die beiden Angestellten machten gerade Feierabend.

„Herr Generaldirektor", sagte das schüchterne Schreib-
fräulein, „seit anderthalb Stunden wartet ein Herr auf
Sie, der weder sich abweisen lassen, noch seinen Namen
nennen wollte."

Im selben Augenblick glaubte Brüggemann, ein Schleier
senke sich über seine Augen. Eine überraschende, furchtbare
Gefahr sprang ihn an. Wie es Menschen sogar nüch-
terne und klardenkende — gibt, die in Stunden der Ge-
fahr hellseherisch werden, so wußte Brüggemann plötzlich mit
unumstößlicher Gewißheit, daß über ihn jetzt in drohender
Wucht eine dunkle Schicksalsstunde hereingebrochen war. Ein
neues, ungeahntes Verhängnis stand in dieser Stunde gegen
ihn aus. Er hätte es genau beschreiben können, wie und
mit welchen besonderen Merkmalen hinter jener Türe, deren
Klinke er eben herunterdrückte, sein Todfeind Borst saß.

V.

Ehe er eintrat, atmete er nochmals tief. Sein Sinn
wurde wieder klar und gespannt. Er fühlte neue Energien
in seine Adern einströmen.

In der äußersten Ecke des Zimmers hockte ein schwarzer,
geballter Fleck. Borst erhob sich langsam aus seiner zu-
sammengeduckten Stellung. Es war ziemlich düster im Zim-
mer, denn Borst hatte das Licht nicht angedreht. Brügge-
mann schaltete ein. Borst kam auf ihn zu. Er schien noch
kleiner und schmaler geworden zu sein, als ihn Brüggemann
von früher her kannte. Sein Blick war scheu, aber nicht
düster oder stechend.

„Wollen wir uns hier unterhalten oder in ihrem Zim-
mer?" fragte der Besucher ohne Gruß und Uebergang.
Seine Stimme klang heiser und schleppend. „Man meint
unwillkürlich, aus dieser Stimme auf einen körperlichen
Fehler, etwa auf einen Hinkegang schließen zu müssen",
dachte Brüggemann und es kam ihm dabei in den Sinn,
daß er dasselbe früher immer gedacht hatte, wenn er die
Stimme Borsts hörte.
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©rüggemann hätte ben ungebetenen ©aft hinauswerfen
müffen. ©ad) ihrem Vertrag burfte fiel) her frühere Schmie»
geroater feines ©rubers hier nicht mehr fehen taffen.

Aber W0311 ieht biefe fd)öne ffiefte, W0311 auch nur
erftaunt tun über ben unbegrünbeten Sefud)?! Sorft muhte
fommen unb 3war gerabe ieht. Das war unabänberlich, unb
es wäre finnlos gewefen, fid) bagegen aufsulehnen. Sorft
war fid) anfeheinenb auch feiner Sache fo ficher, baf) er auf
iebe 3rörmlid)feit unb fogar auf bie Angabe eines ©runbes
für feinen ©efud) Gewichtete.

„treten Sie hier ein!" forberte ©rüggemann auf. ©r
öffnete bie Dür 311 feinem Arbeits3immer unb bot bem ©e»
fudjer ©iah an. ©r felbft fefcte fich auf einen Stuhl hinter
beut Sdjreibtifd).

,,©3as wollen Sie?" fragte er furs unb faft barfd).
„©leine Unterrebung mit 3l)iieit wirb etwa eine Stunbe

bauern. Da fehr ÜBidjtigcs 311 fagert ift, will id) mich nicht
mit ber ©orrebe lange aufhalten."

„3d) tnödjte barum bitten. Steine 3eit ift gemeffen."
„Sie fiub in [etiler 3eit barauf gefommen", hub Sorft

an, „bah eine ©emeguttg gegen Sic im ©ang ift, bie Sie
in 3brer Stellung als ©eneralbireftor ber ©ab .Ulingen»
moos A.=®. ftarf erfdjüttern wirb. Steinen Sie, ber Cage
Ôerr 311 fein?"

„Darüber oerweigere id) 3bnen bie Aiisfunft. 3u»
gleid) muh id) Sie bitten, Angelegenheiten, bie Sie itid)ts
angehen, hier unerörtert 311 laffen."

„3m 3ufammenhang mit bem, was id) 311 fagen habe,
gehen fie mid) fdjoit was an. 3mmerhin finb Sie 001t neben»
fächlidjer ©ebeutung. Die öauptfache ift eine ©röffnung,
bie id) 3hnen ieht machen muh, unb bie 3br ©erhalten,
fowie all 3hre ©ntfdjliefningcu fünftig entfdjeibenb he»

ftimmen wirb. Diefc ©röffnung, £err ©rüggemann, wirb
Sie 3unächft etttpftnblicb treffen. 3d) muh Sie sunt ooraus
bitten, 3bre Raffung 311 bewahren, benn id) will 3f)nen
ferner 3u 3hrer Seruhigung im oorhiiteiu oerraten, bah es
in 3hrer Stadjt liegt, bas Sdjlimmfte 311 oermeiben unb bie
Sache mit biplomatifdjem ©efdjid 311 3hren ©unften 311

rnenben."
3u bem faltigen, gleidjfam oerwitterten ©eficht bes

Spredjers fpielten bunfle Schatten; feine wenig ftarfe Stimme
war metallifd) hart geworben, ©rüggemann wollte fpredjen,
bradjte aber fein ©Sort heraus; bie Stehle war ihm wie
3tigefd)nürt. „Drohung! ©rpreffung!" fuhr es ihm unflar
burd) bett Stopf, ©twas furchtbares würbe ber l)ählid)e,
biinnlippige Stunb feines ©egenübers ieht ausfpeien, fpürte
er unb ©ntfehen lähmte ihn.

,,©s ift an ber 3eit", nahm ber unheimliche ©efudjer
wieber bas ©3ort, „bah id) Sie in bas ©ebeimnis einweihe,
bas bisher nur mir unb 3hrern Sater befannt war. ©1er»
feit Sie iauf, £err ©rüggemann: bas ©liid ber Quelle
Stlingenmoos beruht auf einem ungeheuerlichen ©etrug."

„Serr!" braufte ©rüggemann auf.
„©leiben Sie ruhig unb behalten Sie ©Iah!" fagte

©orft fait. ©Sie unter bem 3u>attg oott ©lief unb ©Sort
bes anbern lieh fid) ©rüggemann in feinen Seffcl fallen.

,,©s ift fo wie ich fage", fuhr ©orft fort. „Unb 3war
oerhält fid) bie ©efchidjte fo: wie Sie fid) erinnern, würben
oor etwa 3wan3ig 3ahren an bem ©öhrenfpftem ber Quelle
©erbauarbeiten oorgenommen. Angeblich war es burd) bie
nahen Oberfanalarbeiten 311 ©rbrutfdjen an ber Quelle ge»
fommett, unb nun follten Sicherungen unb ©rneuerungen
oorgenommen werben."

„Das ftimmt. Das ift aus ben ©iidjern nachweisbar",
rief ©rüggemann.

Sorft lächelte bämifdj unb oielfagenb. „Natürlich ift
nad) auhen hin alles in Orbnung; aber fehen Sie nur mal
in 3hre Quelle hinein!"

©r nmd)te eine ©aufe unb fagte bann langfam, mit
oerhaltener Straft: „©Siffen Sie, was batnals gefdjal), Öerr
©rüggemann? £at es 3hnen 3hr ©ater auf bem Doten»

bett nicht geftanben unb bamit feilt ffiewiffen entlaftet? ©s
tut mir leib, bah i dj bann ber ©ote mit ber fdjlimincn ©ot=
fdjaft fein muh! Serebrtcr öerr ©eneralbireftor, man hat
bamals 3hrem lieben ©adjbarn, bem §erm Stephan, bud)»
ftäblid) bas ©3affer abgegraben."

Auf biefe ©Sorte trat minutenlange Stille ein. ©nb»
lid) tönte es butnpf oom Stuhle hinter bem Sdjreibtifd)
her: „Das — bas ift eine nieberträdjtige ©erleumbung."

„Ceiber nicht", antwortete ©orft, „es wirb eben itidjts
weiter übrig bleiben, als bah Sie fid) 001t ber ©idjtigfeit
meiner Angaben eingehenb überseugen. ©ott, menfdjlid) ift
ja bie ©aunerei 311 oerftehen unb 311 oeweihett. Der alte
Stephan fonnte mit feiner Quelle itidjts ©echtes anfangen,
fjfür 3hr aufblühenbes ©ab aber wäre es fdjabe gewefen,
wenn man hätte ben Caben fdjliehen ,müffen, weil eines
Dages bas foftbare ©ah ausging. 3hr ©ater brad)te ben

immerhin fühnen ©ntfd)luh auf, im ©inoerftänbnis mit mir,
ber id) bie ©anarbeiten leitete, bie Aber bes fomplisierten
Quellenfpftems, bie nach ©sasnau führte, um3ufniden unb
nad) Sflingettnioos 311 leiten. ©01t ©sasnau aus war bie
Heilte Operation im ©ingetoeibe ber ©rbc itid)t fontrollier»
bar. Sie erinnern fid) oielleicbt ober aber föttnen Sie es

leidjt feftftelleit, bah bie regiftrierten ©erbauarbeiten ait
unferer Quelle juft in b e n 3eitpunft fielen, als bie „Quelle
bes ©liids" nebenan oerfiegte."

„Unmöglich", rief ©rüggemann, ,,id) glaube bas alles
itidjt. ©3er weih, wns Sie fid) in 3brer oerbredjerifdjett
©hantafie alles ansgebad)t haben, um 3l)re buitfleu ©lätte
burd)3ufübren. ©Sie follten benit berlei Arbeiten an ber
Quelle ein ©ebeimnis 3wifdjett 3hneu uitb meinem ©ater
geblieben fein? ©s waren bod) bamals minbeftens 3el)it
Arbeiter befdjäftigt."

„ffietoih. Aber lauter buinttic, bumpfe polnifdje SSerle,
bie itadj fjertigftellung ber Arbeiten ttadj ©ölen abgefdjoben
würben, unb oott benen man nie wieber etwas hörte.
Hcbrigens werben bie Arbeiter and) tatfädjlidj nicht ge»

wuht haben, um was es fid) banbelte. ©ür ein ©orarbeiter,
ein gewiffer Alofsfa, hatte anfdjeinenb fiuitte gerodjen unb
fich baburdj eine fchöne ©tnnahmeguelle oerfdjafft."

,,©3ie bas?"
„©aits einfad), ©r lebt nun 001t feiner ©Siffettfchaft,

ittbem er oon 3<dt 311 3eit ein Schweigegelb uon mir
erpreht."

„unb Sie 3hrerfeits toenben wahrfdjeiitlid) basfclbe
©erfahren in groh3Ügigerent ©tahftabe ait."

©orft lädjelte wieber. „O nein, halten Sie bie ©e»

weggriinbe 311 meinem Dun nidjt für fo fleinlid). 3d)
habe beim bod) einen anbern ©brgei3, als mir burd) fo
fdjäbigc ©rpreffungen bett Cebensunterhalt 311 oerbienen. 3tu
übrigen, meine id), fann man es nicht als ©rpreffung be»

3eidjnen unb mir aud> nicht oerbenfen, wenn ich meinen
Deil an ber ©eute bes ©aubsuges haben will."

©rüggemann raffte fid) auf. „©tauben Sie nicht, ôerr
©orft, bah id) mich 3utn ©iitfchulbigeu biefes ©einiges marfje.
Sollten fid) bei bett ©adjforfdjungett 3hre Angaben be»

Wahrheiten, fo werbe ich alles aufbeden unb Sie bei ber
Staatsanwaltfdjaft an3eigen."

Das fiädheltt auf beut ©eficht ©orfts fror gewiffer»
ntaheit ein. „Das werben Sie itid)t tun", fagte er fühl.
„Die ©hre 3hres ©aters unb fomit 3hre eigene fteht auf
bem Spiel."

Der Sriefbefdjwerer, beit bie ôaitb ©rüggemaitits ner»
oös umflammert hielt, fiel btimpf 31t ©oben, ©r warf
fidj in einem plöhlidjen Ausbruch über ben Difdj unb brüllte:
,,©s ift itidjt wahr! Sie lügen, Sie Schuft!"

Sorft betrachtete ihn oerädjtlidj. ©s war ihm unan»
genehm, mit ©egttern lämpfen 311 mitffen, bie 311 wenig
Öärte unb ftaltblütigfeit, aber 31t oiel ©baratter unb ©e»
wiffen hatten, ©r 3ünbete fid) eine 3'igarette ait unb war»
tete, bis fich ber Anfall gelegt hatte.

(Ofortfebung folgt.)

654 VIL LLKblLkî V/OLNe blr. 4l

Brüggemann hätte den ungebetenen Gast hinauswerfen
müssen. Nach ihrem Vertrag durfte sich der frühere Schwie-
gervater seines Bruders hier nicht mehr sehen lassen.

Aber wozu jetzt diese schöne Geste, wozu auch nur
erstaunt tun über den unbegründeten Besuch?! Borst mutzte
kommen und zwar gerade jetzt. Das war unabänderlich, und
es wäre sinnlos gewesen, sich dagegen aufzulehnen. Borst
war sich anscheinend auch seiner Sache so sicher, dah er auf
jede Förmlichkeit und sogar auf die Angabe eines Grundes
für seinen Besuch verzichtete.

„Treten Sie hier ein!" forderte Brüggemann auf. Er
öffnete die Tür zu seinem Arbeitszimmer und bot dem Be-
sucher Platz an. Er selbst setzte sich auf einen Stuhl hinter
dem Schreibtisch.

„Was wollen Sie?" fragte er kurz und fast barsch.
„Meine Unterredung mit Ihnen wird etwa eine Stunde

dauern. Da sehr Wichtiges zu sagen ist, will ich mich nicht
mit der Vorrede lange aufhalten."

„Ich möchte darum bitten. Meine Zeit ist gemessen."
„Sie sind in letzter Zeit darauf gekommen", hub Borst

an, „datz eine Bewegung gegen Sie im Gang ist, die Sie
in Ihrer Stellung als Generaldirektor der Bad Klingen-
moos A.-G. stark erschüttern wird. Meinen Sie. der Lage
Herr zu sein?"

„Darüber verweigere ich Ihnen die Auskunft. Zu-
gleich mutz ich Sie bitten, Angelegenheiten, die Sie nichts
angehen, hier unerörtert zu lassen."

„Im Zusammenhang mit dem, was ich zu sagen habe,
gehen sie mich schon was an. Immerhin sind Sie von neben-
sächlicher Bedeutung. Die Hauptsache ist eine Eröffnung,
die ich Ihnen jetzt machen mutz, und die Ihr Verhalten,
sowie all Ihre Entschlietzungen künftig entscheidend be-
stimmen wird. Diese Eröffnung, Herr Brüggemann, wird
Sie zunächst empfindlich treffen. Ich mutz Sie zum voraus
bitten. Ihre Fassung zu bewahren, denn ich will Ihnen
ferner zu Ihrer Beruhigung im vorhinein verraten, dah es
in Ihrer Macht liegt, das Schlimmste zu vermeiden und die
Sache mit diplomatischem Geschick zu Ihren Gunsten zu
wenden."

In dem faltige», gleichsam verwitterten Gesicht des
Sprechers spielten dunkle Schatten: seine wenig starke Stimme
war metallisch hart geworden. Brüggemann wollte sprechen,
brachte aber kein Wort heraus: die Kehle war ihm wie
zugeschnürt. „Drohung! Erpressung!" fuhr es ihm unklar
durch den Kopf. Etwas Furchtbares würde der hähliche,
dünnlippige Mund seines Gegenübers jetzt ausspeien, spürte
er und Entsetzen lähmte ihn.

„Es ist an der Zeit", nahm der unheimliche Besucher
wieder das Wort, „datz ich Sie in das Geheimnis einweihe,
das bisher nur mir und Ihrem Vater bekannt war. Mer-
ken Sie auf, Herr Brüggemann: das Glück der Quelle
Klingenmoos beruht auf einem ungeheuerlichen Betrug."

„Herr!" brauste Brüggemann auf.
„Bleiben Sie ruhig und behalten Sie Platz!" sagte

Borst kalt. Wie unter dem Zwang von Blick und Wort
des ander» lietz sich Vrüggemann in seinen Sessel falle».

„Es ist so wie ich sage", fuhr Borst fort. „Und zwar
verhält sich die Geschichte so: wie Sie sich erinnern, wurden
vor etwa zwanzig Jahren an dem Röhrenspstem der Quelle
Verbauarbeiten vorgenommen. Angeblich war es durch die
nahen Oderkanalarbeiten zu Erdrutschen an der Quelle ge-
kommen, und nun sollten Sicherungen und Erneuerungen
vorgenommen werden."

„Das stimmt. Das ist aus den Büchern nachweisbar",
rief Brüggemann.

Borst lächelte hämisch und vielsagend. „Natürlich ist
nach autzen hin alles in Ordnung: aber sehen Sie nur mal
in Ihre Quelle hinein!"

Er machte eine Pause und sagte dann langsam, mit
verhaltener Kraft: „Wissen Sie. was damals geschah, Herr
Brüggemann? Hat es Ihnen Ihr Vater auf dem Toten-

bett nicht gestanden und damit sein Gewissen entlastet? Es
tut mir leid, datz i ch dann der Bote mit der schlimmen Bot-
schaft sein muh! Verehrter Herr Generaldirektor, man hat
damals Ihrem lieben Äachbarn, dem Herrn Stephan, buch-
stäblich das Wasser abgegraben."

Auf diese Worte trat minutenlange Stille ein. End-
lich tönte es dumpf vom Stuhle hinter dem Schreibtisch
her: „Das — das ist eine niederträchtige Verleumdung."

„Leider nicht", antwortete Borst, „es wird eben nichts
weiter übrig bleiben, als datz Sie sich von der Richtigkeit
meiner Angaben eingehend überzeugen. Gott, menschlich ist
ja die Gaunerei zu verstehen und zu verzeihen. Der alte
Stephan konnte mit seiner Quelle nichts Rechtes anfangen.
Für Ihr aufblühendes Bad aber wäre es schade gewesen,
wenn man hätte den Laden schlietzen müssen, weil eines
Tages das kostbare Natz ausging. Ihr Vater brachte den

immerhin kühnen Entschlutz auf, im Einverständnis mit mir,
der ich die Bauarbeiten leitete, die Ader des komplizierten
Quellenspstems, die nach Ezasnau führte, umzuknicken und
nach Klingenmoos zu leiten. Von Ezasnau aus war die
kleine Operation im Eingeweide der Erde nicht kontrollier-
bar. Sie erinnern sich vielleicht oder aber können Sie es

leicht feststellen, datz die registrierten Verbauarbeiten an
unserer Quelle just in den Zeitpunkt fielen, als die „Quelle
des Glücks" nebenan versiegte."

„Unmöglich", rief Brüggemann, „ich glaube das alles
nicht. Wer weist, was Sie sich in Ihrer verbrecherischen
Phantasie alles ausgedacht haben, um Ihre dunklen Pläne
durchzuführen. Wie sollten denn derlei Arbeiten an der
Quelle ein Geheimnis zwischen Ihnen und meinem Vater
geblieben sein? Es waren doch damals mindestens zehn
Arbeiter beschäftigt."

„Gewitz. Aber lauter dumme, dumpfe polnische Kerle,
die nach Fertigstellung der Arbeiten »ach Polen abgeschoben
wurden, und von denen man nie wieder etwas hörte.
Uebrigens werden die Arbeiter auch tatsächlich nicht ge-
wutzt haben, um was es sich handelte. Nur ein Vorarbeiter,
ein gewisser Alofska, hatte anscheinend Lunte gerochen und
sich dadurch eine schöne Einnahmeguelle verschafft."

„Wie das?"
„Ganz einfach. Er lebt nun von seiner Wissenschaft,

indem er von Zeit zu Zeit ein Schweigegeld von mir
erpresst."

„und Sie Ihrerseits wenden wahrscheinlich dasselbe
Verfahren in grohzügigerem Matzstabe an."

Borst lächelte wieder. „O nein, halten Sie die Be-
weggründe zu meinem Tun nicht für so kleinlich. Ich
habe denn doch einen andern Ehrgeiz, als mir durch so

schäbige Erpressungen den Lebensunterhalt zu verdienen. Im
übrigen, meine ich, kann man es nicht als Erpressung be-
zeichnen und mir auch nicht verdenken, wenn ich meinen
Teil an der Beute des Raubzuges haben will."

Brüggemann raffte sich auf. „Glauben Sie nicht. Herr
Borst, dah ich mich zum Mitschuldigen dieses Betruges mache.
Sollten sich bei den Nachforschungen Ihre Angaben be-

Wahrheiten, so werde ich alles aufdecken und Sie bei der
Staatsanwaltschaft anzeigen."

Das Lächeln auf dem Gesicht Borsts fror gewisser-
mästen ein. „Das werden Sie nicht tun", sagte er kühl.
„Die Ehre Ihres Vaters und somit Ihre eigene steht auf
dem Spiel."

Der Briefbeschwerer, den die Hand Brüggemanns ner-
vös umklammert hielt, fiel dumpf zu Boden. Er warf
sich in einem plötzlichen Ausbruch über den Tisch und brüllte:
„Es ist nicht wahr! Sie lügen, Sie Schuft!"

Borst betrachtete ihn verächtlich. Es war ihm unan-
genehm, mit Gegnern kämpfen zu müssen, die zu wenig
Härte und Kaltblütigkeit, aber zu viel Charakter und Ge-
wissen hatten. Er zündete sich eine Zigarette an und war-
tete, bis sich der Anfall gelegt hatte.

(Fortsetzung folgt.)
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